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Sonnabend, den 18. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
bonnementspreis hier in der Expedition 
w Portechaiſengaſſe No. 5. 
0 ie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalter 
0 Quartal 1 


Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


anpigerZbampfloo 


1863. 
Zuſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sg, 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bür. 


In Leipzig: Algen & Fort. 


In Breslau: Louis Stangen's Annoncen Büreau. 
In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vo gler. 


— 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Freitag, den 17. Juli. 


Auf 
radehen in Berlin, Sonnabend 18. Juli Vm. 10 u. 29 M. 
ommen i. Danzig, 8 18. „ „ 11A. 5 M. 


nische tige „France“ theilt mit, daß die ruf: 
2 iſer Er: in der Polen⸗ Angelegenheit dem 
bunch bergeben ſei. Die Antwort ſoll ver⸗ 
den 3 den Geiſtes fein und principiell die von 
in einige ten geſtellten 6 Punkte acceptirenz 
pa'g A Punkten ſogar den Wünſchen Euro⸗ 
5 orkommen.  Nufland acceptirt das 
ſcheus Wen Weniekt und bemerkt, daß es wün⸗ 
erth ſei, wenn ſich die Berathungen 

1 t nur auf die Polenſache beſchränkten. — 
eber den Waffenſtillſtand herrſcht kein voll⸗ 
udiges Einverſtändniß zwiſchen dem Peters⸗ 
rger Cabinet und den drei Mächten; die 
2 France“ glaubt aber, daß Nußland den Waffen: 


Müſtand nicht ſyſtematiſch verweigern werde. 


Dien München, Freitag, 17. Juli. 
ſexen Abend hat die Schlußſitzung der Generalton- 
ac des Zoll- Vereins ſtattgefunden; die Bevoll- 
gügten werden ſchon morgen abreifen. 
er Aftantinopel, Sonnabend 11. Juli. 
v. Iz angelangte Briefe aus Teheran vom 18. 
Moham beftätigen den Tod des Sohnes von Doſt 
med. Sein Nachfolger iſt Schir Ali. 
Aus 0 Wien, Freitag, 17. Juli. 
kroff alatz om 15. d. iſt hier die Nachricht einge⸗ 
Rudi, daß am 13. bei Tultſcha (in der Dob⸗ 
dingen 400 wohlbewaffnete Polen über die Donau 
von dz und die Richtung nach Belgrad (in dem 1856 
einſchl ußland abgetretenen Theile von Beßarabien) 
in Ade, Da ſie den ihnen von der Regierung 
agtet let nachgeſandten Befehl umzukehren unbe⸗ 
nach. leßen, jo ſetzten wallachiſche Truppen ihnen 
des 14. kam es bei Kagul (am linken Ufer 
viele ruth) zu einem Gefechte, in dem beide Theile 
längz eute verloren. Die Polen ſetzten ihren Marſch 
a der ruſſiſchen Grenze fort. 
der Fi In der heutigen Sitzung des Unterhauſes legte 
vom Nanzminiſter das Budget für die Finanzperiode 
ſelhen dvember 1863 bis Ende 1864 vor. Nach dem⸗ 
nen betragen die ordentlichen Ausgaben 512 Millio⸗ 
— außerordentlichen 102 Millionen Gulden, 
Skaten 52 für Schuldentilgung. Die ordentlichen 
ren nahmen betragen 521 Millionen, die außer⸗ 
Roy, hen 43, daher ein Deficit von 49 Millionen, 
Uonen 16 Millionen durch neue Steuern und 33 Mil⸗ 
0 durch eine Kreditoperation gedeckt werden ſollen. 
deriote eficit iſt ſo beträchtlich, weil in der Finanz⸗ 
delche die Monate November und Dezember, in 
anl. k für Bankſchuld, Grundentlaſtung und Steuer⸗ 
vorkom bedeutende Rückzahlungen fallen, zwei Mal 
Na Der Finanzminiſter ſicherte die Ein⸗ 
dirett ng eines Geſetzentwurfes wegen Regelung der 
5 euern zu. 
De den „ Athen, Sonnabend 11. Juli. 
tet zuen letzten Ereigniſſen find 60 Perſonen getöd⸗ 
6 dt Der engliſche 
an 11 hat den Befehl, erhalten, ſich über eine 
kei Toll he Belegung des Lanpeg, falls es nöthig 
fer N e ae Sr 
men, allein 1 anten dir nicht ein⸗ 


9 ebenfoviel verwundet worden. 


Brüſſel, Freitag 17. Juli. 
Der heutige „Moniteur belge“ theilt mit, daß der 
Scheldezollvertrag geſtern Abend unterzeichnet worden 
iſt, und daß er den Wortlaut deſſelben ſofort veröffent⸗ 
lichen werde. Der Vertrag enthält 8 Artikel und zwei 
Anhänge und ſoll mit dem 1. Auguſt in Kraft treten. 


Rund ſch a n. 
Berlin, 17. Juli. 
Der Miniſterpräſident v. Bismarck hatte 
geſtern Beſprechungen mit den Vertretern Oeſterreichs, 
Rußlands, Württemberg, Bayerns de. 
— Die hieſige ſpaniſche Geſandtſchaft macht Fol⸗ 
gendes bekannt: 


„Ihre Majeſtät die Königin von Spanien baben 
durch königlichen Erlaß vom 27. Mai d. J. allen bei 


den politiſchen Ereigniſſen vor der Wiedereinverleibung 


der Inſel St. Domingo, ſowie an dem letzten dortigen 
Aufſtand irgend betheiligten Perſonen eine allgemeine 
Amneſtie zu gewähren gerubt. Um derſelben theilhaft 
zu werden, müſſen die im Auslande Wohnenden ſich 
innerhalb ſechs Monate, von dem Tage dieſer Veröffent⸗ 
lichung an gerechnet, bei den ſpaniſchen Geſandten oder 
Konſularagenten einſtellen um den Eid der Treue an 
Ihre Majeſtät die Königin und an die Geſetze des Staa⸗ 
tec zu leiſten. Die Amneſtie umfaßt nicht die gewöhn⸗ 
lichen Verbrechen und ſoll dem Rechte des Dritten keinen 
Abbruch thun.“ 3 

— Zwei junge Mädchen, deren Leichen zuſam⸗ 
mengebunden, wurden an der Kurfürſtenbrücke aus 
dem Waſſer gezogen. Wie verlautet, ſollen es 
Schweſtern und Familienverhältniſſe das Motiv zu 
der bedauerlichen That ſein. 


Frankfurt a. M., 14. Juli. Bei der Abſtimmung 
über die bekannten Ausſchußanträge bezüglich der 
Koſten der Unterkunft und Verpflegung der hieſigen 
Bundesgarniſon in der Bundestagsſitzung vom 2. d. 
gab der Geſandte für Frankfurt eine längere. Erklä⸗ 
rung ab, im Anſchluß an deren Ergebniſſe der Antrag 
der Freien Stadt Frankfurt wiederholt dahin gerich⸗ 
tet wurde: „Hohe Bundes verſammlung wolle beſchlie⸗ 
ßen: 1) daß fie den Anſpruch der Freien Stadt Frank⸗ 
furt auf den vollſtändigen Erſatz der von ihr für 
die hieſige Bundesgarniſon — abzüglich der Zahlun- 
gen der einzelnen Contingente — ſeither geleiſteten 
Mehrausgaben als begründet anerkenne, vorbehältlich 
der Beſchlußfaſſung über die Liquidation im Einzel⸗ 
nen, welche nach dem Ergebniſſe der von der Bundes⸗ 
Militaircommiſſien vorzunehmenden Prüfung der neu- 
erdings von der Freien Stadt Frankfurt gemachten 
Rechnungs⸗Vorlage eintreten und 2) daß die freie 
Stadt Frankfurt, in ſo fern für die Zukunft die 
beſtehende Beſetzung dieſer Stadt durch Bundestrup⸗ 
pen fortdauern ſollte, für ihre Leiſtungen für die 
hieſige Garniſon vollen Erſatz zu erhalten habe, und 
3) ihr demgemäß anheimgegeben werde, nach Kündi⸗ 
gung der mit den Contingentsherren abgeſchloſſenen 
Vereinbarungen, welche Kündigung der Senat bereits 
der ſtädtiſchen Militait⸗Verpflegungs⸗Commiſſion auf- 
getragen hat, wegen der ihr zu gewährenden Ent⸗ 
ſchädigung zur Herbeiführung eines Bundesbeſchluſſes 
eine commiſſariſche Verhandlung zu beantragen oder 
mit den Contingentsherren in Vertretung der Bundes⸗ 
verſammlung vorläufig ein neues Abkommen einzu⸗ 
leiten.“ Es heißt ſodann am Schluſſe unmittelbar 
weiter: „Im Falle dieſem Antrage nicht ſtattgegeben 
werden würde, müſſen die Rechte der freien Stadt 
Frankfurt ausdrücklich gegen jede ihre Anſprüche nicht 


anerkennende Beſchlußnahme verwahrt und auf das 


Beſtimmteſte gegen jede weifere Anmuthung irgend 


einer unentgeltlichen Leiſtung, ſei es für die Vergan⸗ 
genheit, ſei es für die Zukunft, proteſtirt werden.“ 

Turin. Ueber die Verhaftung der- fünf 
Banditenhäuptlinge im Hafen von Genua erfährt man 
folgende Einzelheiten: Da man in Erfahrung gebracht, 
daß jene fünf Banditen, welche arg in den ſüdlichen 
Provinzen Italiens hauſten, ſich in Civita⸗Vechia 
eingeſchifft hatten, um nach Marſeille zu flüchten, 
wurden in Genua die nöthigen Maßregeln ergriffen. 
Der Präſect von Genua ſchickte einige Soldaten, im 
Begleitung eines Polizei-Commiſſars und eines fran⸗ 
zöſiſchen Conſular⸗Agenten an Bord des Dampfers 
Aunis, fo wie dieſer in den Hafen einfuhr. So 
gelang es, die berüchtigten Räuberhauptleute feſtzuß 
nehmen, fie waren ſämmtlich mit päpſtlichen Reiſe⸗ 
päſſen verſehen. 
Rom. Der vor Kurzem ermordete König, von 
Madagascar, Radama II., hat kurz nach ſeiner 
Thronbeſteigung an den Papſt Pius IX. nachſtehende. 
Zuſchrift gerichtet: 

„Heiligiter Vater! Ich habe Ew. Heiligkeit bereits 
den am 16. Auguſt 1861 erfolgten Tod meiner Mutter 
ſowie meine Thronbeſteigung mitgetheilt. Es hat ſich 
eine große Verſchwörung gegen mich gebildet, um zu 
verhindern, daß ich meiner Mutter Nachfolger ſei, allein 
die Vorſehung ſchützte mich und vernichtete die Anſchläge 
der Gottloſen. Nach Jeſu Chriſti Beiſpiel habe, ich 
Allen verziehen, nicht ein Tropfen Bluts wurde vergoſ⸗ 
fen. Allen Unglücklichen, die in den Gefängniſſen und 
Ketten ſchmachteten, gab ich die Freiheit. Ich habe nur 
einen Wunſch, heil. Vater, und dieſer iſt, mein Volk 
glücklich zu machen und zu civiliſiren. Ich dachte nun, 
daß es zu dieſem Ende kein beſſeres Mittel gebe, als 
daſſelbe in der chriſtlichen Religion unterrichten zu laſſen, 
weshalb ich Miſſionare berief und ſie bevollmächtigte, 
in meinem ganzen Reiche zu predigen. Bereits lift der 
ehrwürdige Pater Jouen mit ſechs Gefährten in meiner 
Hauptſtadt eingetroffen, um da Schulen zu errichten und 
Krankenhäuser, welche von den Schweſtern geleitet wer⸗ 
den, die er mir verſchaffte. Heiliger Vater! Ich bin 
noch ein junger König und ohne Erfahrung, weshalb 
ich der Hülfe, die mir von Gott anvertraute Miſſion 
würdig zu erfüllen, dringend bedarf. Ich wage es daher 
um Ew. Heiligkeit Gebet und Segen zu bitten, und 
flehe darum mit aller Hochachtung und Liebe eines 
Sohnes zu ſeinem Vater. Rada ma N. 

Paris, 14. Juli. Die Anzeige mehrerer 
Blätter, daß der Senator Hubert Delisle den Auf⸗ 
trag erhalten habe, nach Mexico zu gehen, um dort 
die Verwaltung des Landes neu zu organiſiren, wird 
vom „Moniteur“ beſtimmt in Abrede geftellt. Der 
„Independance“ zufolge. würde jene Verwaltungs- 
Organiſation einem Mexicaner überlaſſen, dieſer aber 
dabei vom General Bazaine überwacht werden, der 
mit 5000 Mann in Mexico bleiben fell, während 
die übrigen. Truppen des Expeditionsheeres nach 
Frankreich zurückkchren würden. 

— Die Noten der drei Mächte ſind alſo jetzt 
vollſtändig bekannt. Die wichtigſte Bemerkung, die 
ihre Vergleichung ergiebt, iſt dies, daß die Ueberein⸗ 
ſtimmung der Auſchauungsweiſe der drei Cabinete 
weit bedeutender iſt, als man noch in der letzten Zeit 
erwartet hatte. Frankreich hat ſich ja ſogar zur Er⸗ 
wähnung der Conſtitution von 1815 bequemt! Aller- 
dings öffnet der die Nationalvertretung betreffende 
Punkt in der öſterreichiſchen Faſſung Rußland eine 
ſehr angenehme Hinterthür und die,, Opinion nationale“ 
bricht daher dieſen Abend über die öſterreichiſche Politik, 
die ihr bisher einige Hoffnung eingeflößt, rückſichtslos 
den Stab; aber im Allgemeinen it nicht zu verken⸗ 
nen, daß die drei Mächte wirklich zuſammengehen 
wollen, wenn es nur irgend möglich iſt, und im In⸗ 
tereſſe des europäiſchen Friedens kann man dieſe 
Einigkeit nur freudig begrüßen. Die democratiſche 


Parlamente die Nothwendigkeit eines ange 
Frankreich anzukündigen, des langwierigſten, 22 
und koſtſpieligſten Krieges, den England je un Auf⸗ 
Man ſage mir nicht, daß völliges Nichtsthun laube 
regung der Leidenſchaften verhüten würde. Hartei, 
das gerade Gegentheil. Es giebt eine ruſſiſche pot 
die vom grimmigſten Polenhaſſe erfüllt ift. Dieſe 2 
tei würde, wenn England völliges Stillſchweigen eißen 
bachtete, die Regierung und den Kaiſer mit ſich ei 
und ſagen: Wir müſſen die Polen ausrotten. Fran ich 
würde dies wahrſcheinlich nicht ertragen können ne 
glaube nicht, daß Oeſterreich es ertrüge. Dann Flam⸗ 
ein Krieg ausbrechen, der ganz Europa in ſeine 8 uf 
men hülleu würde; und England könnte den Vorn 
der Unmenſchlichkeit und Feigheit nicht länger anhegg 
und müßte ſich zuletzt mit in den Kampf ftürzen. uch 
glaube nicht an dieſe Politik des Nichtsthuns; noch Men 
kann ich mir einbilden, daß eine große Nation 4 an 
Welthändeln den Rücken kehren kann. Was wir geth 
haben, iſt Folgendes: Wir haben uns in Korreſpende e 
mit Frankreich geſetzt, welches ſtetz Sympathie für un 
Polen empfand und ſeinen Einfluß für ſie geltend ze 
machen bereit war. Wir haben Oeſterreich zu NA 
gezogen. Die Regierung Oeſterreichs iſt eine weiſe * 
gierung, und ich für mein Theil freue mich, daß Oeſte 
reich wieder feine große Machtſtellung im Rathe Eure“ 
pas eingenommen hat. Ich würde mich glücklich schätze, 
ſeine Finanzen wieder geordnet, die Zwietracht in ein 
zelnen ſeiner Provinzen beſchwichtigt zu ſehen und je 
erfahren, daß ſeines Volkes Stimme in einem fein 
Parlament laut werden kann und daß Oeſterreich ber! 
ift, in Europa eine hohe Rolle zu ſpielen und ich glau 
eine noch höhere, als es je vorher geſpielt hat. 0 
freue mich mit ungeheuchelter Freude über dieſe Ausſich⸗ 
ten. Die Meinung Oeſterreichs ſtimmte nicht mit 
Frankreichs oder Englands überein; aber ſeine Meinung 
war, daß feine polniſchen Unterthanen mit möglichſtn 
Rückſichtnahme auf ihre Stammeseigenthümlichkeit, Re“ 
ligion, Gebräuche und Gefühle regiert werden ſollten 
Nun aber frage ich, weshalb die ruſſiſche Regierung nicht 
eben ſo viel Weisheit und Mäßigung an den Tag legen 
kann, wie die öſterreichiſche. Es iſt möglich, daß en 
Waffenſtillſtand zwiſchen Polen und Rüffen feine Schwe, 
rigkeiten hat, aber ich ſehe nicht ein, warum die ande“ 
Vorſchläge reſultatlos bleiben müßten; warum ni f 
Rußland eine Amneſtie erlaſſen ſollte. Mein edlel 
Freund fragt, ob die Polen ſelbſt bereit ſeien, die 6 Dung ö 
anzunehmen. Dies iſt noch eine Frage. Aber 
wäre für uns eine Unmöglichkeit, andere Br 
dingungen vorzuſchlagen, als ſolche, welche den Foribe“ 
ſtand der ruſſiſchen Herrſchaft in Polen vorausſetzen. * 
Es giebt Führer des Aufſtandes, die den Triumph 17 
ſelben hoffen und die natürlich die Bedingungen nich i 
annehmen könnten; aber andere giebt es, die vielleich“ 
mit den Worten, die Livius dem Hannibal in den Mund a 
gelegt hat, ſagen dürfen: Melior et tutior pax cerl® 
quam sperata victoria, Ich kann wahrlich keinen Polen 
tadeln, der beim geringſten Hoffnungsſchimmer den Kampf 2 
für die Unabhängigkeit des Landes im offenen Felde fort 
jegt. Aber ohne die Polen zu tadeln, ſage ich doch, dag 
wir weder ihnen mit dem Schwerte in der Hand beiſte“ 
hen, noch der ruſſiſchen Regierung vorſchlagen können 
die Unabhängigkeit Polens anzuerkennen. Fern ſei ed 
von mir vorausſagen zu wollen, welche Wirkung die 
Antwort des ruſſiſchen Kaiſers haben kann, oder welch 
Politik wir nach Empfang jener Antwort einzuſchlagen 
für unſere Pflicht halten werden. Alles hängt nicht nut f 
von ihrem Wortlaut, ſondern auch von ihrem Ton al 
und von den Beweiſen, welche die kaiserliche Regie 
rung für ihre Aufrichtigkeit geben wird. Ich muß ge, 
ſtehen, daß gewiſſe Symptome nicht günſtig find. 4 
Ernennung eines Mannes, wie des Generals Murawiel® 
zum Gouverneur von Litthauen, und die Dekrete, 1 
dieſer General erlaſſen hat, find unſerer Hoffnung, da) 
der Kaiſer ſich gegen Polen liberal und barmherzig 1 
nehmen werde, nicht günſtig; aber doch, denke ich, i f 
es unſere Pflicht, jene Vorſchläge zu machen, und 4 
glaube, daß fie mit Bezug auf das Königreich ſehr daz! 
beitragen werden, die polniihe Nationalität aufrecht zu 
halten. Wenn es uns im Verein mit Frankreich und 
Oeſterreich nur gelingt, den Polen eine Regierungsform 

zu verſchaffen, die wenigſtens gemäßigt und gerecht iR 
und jenen Muth des polniſchen Volkes nährt, der, 1 
ich glaube und hoffe, niemals erlöſchen wird, dann wi > 4 
unſere Diplomatie nicht umſonſt gearbeitet haben, un 
ich für meinen Theil werde mich nimmer ſchämen, 10 
ſolchen Verhandlungen theilgenommen zu haben. Lor, 
Brougham bedauert, daß der Staatsſecretär des Au, 
wärtigen die Unmöglichkeit einer bewaffneten Dazwiſche 
kunft in einem Augenblicke ausgeſprochen hat, wo * 
ruſſiſche Regierung ſich über die zu gebende Antwort en. 
ſcheiden foll. (Carl Ruſſell: Sie bat ſich entschieden 
Die Antwort wird morgen abgeben.) Ja, aber 1 
vergeſſe nicht, daß, ehe ſie abgehe, die Erklärung de · 
Staatsſecretärs in St. Petersburg bekannt fein wer m 
Und diefe Kenntniß könne nicht nur auf den Ton, fluß 
dern auf den Kern der ruſſiſchen Depeſche von Ein dan 
fein. Uebrigens fei er ſelbſt gegen jede bewaffnete G dr 
miſchung. — Lord Derby iſt vollkommen mit den auf | 
ten der Regierung einverſtanden, inſoweit diefe Anſich e 
gegen einen Krieg mit Rußland find; ja ſelbſt die DIPL, 
matiſche Einmiſchung will ihm nicht gefallen, da ein 
früher oder ſpäter zum Kriege führen könne. Sele 
Kampf gegen Polen ſei nicht unmöglich, denn falls re, 
land die ſechs Punkte annehme, und Polen fie ver dern, 
ſo hätte Rußland ein Recht, von England zu feht teil j 
daß es mit aller Macht die Polen zur Nadal wird } 
zwinge. — Nach einigen Worten Earl Granvil en 1. 
Carl Grey's Antrag auf weitere Vorlagen genehmig 


St. Petersburg, 12. Juli. Die Reife en 1 
Kaiſerin nach der Krim ift aus politiſchen Grün. 
hinausgeſchoben; man will augenſcheinlich Allirt das 55 


Preſſe iſt übrigens über die ⸗Artigkeit der franzöſi⸗ 
ſchen Depeſche nicht ſonderlich erbaut. Dagegen wiſſen 
die liberalen imperialiſtiſchen Blätter dieſe neueſte 
diplomatiſche That des Herrn Drouyn de Lhuys nicht 
genug zu loben. — Dieſe Depeſche, ſagt z. B. die 
„Nation“, hat nicht nur das Verdienſt, die Gedanken 
des Kaiſers genau wieder zu geben, ſondern ſie drückt 
auch eben ſo vollkommen den Wunſch der öffentlichen 
Meinung aus, wenn man denſelben von den Ueber- 
treibungen befreit, welche gewiſſe Journale und Bro- 
ſchüren ihm angehängt haben. Die öſterreichiſche 
Note erhält von der „Nation“ noch eine beſondere 
Belobung; über den Waffenſtillſtand aber ſagt das 
Blatt: es iſt Rußlands Pflicht, ihn zu gewähren, 
wie es die Pflicht der Polen iſt, ihn anzunehmen. 
Die „France“ ruft Rußland nochmals in's Gedächt⸗ 
niß zurück, daß ſein Beitritt zu dieſen Propoſitionen 
Europa zu einer friedlichen Löſung der polniſch en 
Frage verbindlich mache, während die Verwerfung 
derſelben oder eine nur halbe Zuſtimmung der Provo⸗ 
cirung eines Conflictes gleichkomme, in welchem Ruß⸗ 
land nicht nur die drei Mächte, ſondern ganz Europa 
gegen ſich haben werde. Trotz der Einflüſſe der 
Militairpartei glaubt die „France“, daß der Kaiſer 
Alexander, wie ſchon bei andern Gelegenheiten, ſo 
auch jetzt, ſeine richtige Einſicht und Mäßigung be⸗ 
weiſen werde. Frankreich bereitet gewiß dem Czaren 
den Weg zum Einlenken nach Kräften vor. Die bei- 
den Dementis der Gerüchte über die Beziehungen des 
Kaiſers zu dem Grafen Plater hat Herr Drouyn de 
Lhuys eigens verlangt, um die directen Unterhand⸗ 
lungen mit Rußland zu erleichtern und zugleich den 
Hoffnungen der polniſchen Ariſtokratie zu desavouiren. 
London, 13. Juli. In einem Artikel über 
die japaneſiſche Debatte, die am Freitag Abend im 
Oberhauſe ſtattgefunden hat, vertheidigt die „Times“ 
zwar den Standpunkt der Regierung, fügt aber fol⸗ 
gende modificirenden Bemerkungen hinzu: Der wich⸗ 
tigere Theil der Debatte hatte eine mehr allgemeine 
Anwendbarkeit. Lord Carnarvon und Lord Grey 
behaupteten, daß England in dieſer Sache keine reinen 
Hände habe. Lord Carnarvon erzählte, wie ſich bei 
der erſten Erſchließung Japans gewiſſe Vertreter 
reicher engliſcher Handelshäuſer benahmen. Dieſe 
habſüchtigen Abenteurer hatten kaum die Entdeckung 
gemacht, daß die japaneſiſche Goldwährung im Ver⸗ 
hältniß zum Silber einen weit geringeren Werth als 
in Europa habe, als fie alles Gold im Lande auf- 
zukaufen ſuchten (um es zu exportiren, was in Japan, 
wahrſcheinlich zur Ausgleichung jenes Mißverhält⸗ 
niſſes, nicht erlaubt oder nur in geringem Maß er⸗ 
laubt iſt.) Sie ſtellten an die japaneſiſchen Beamten 
die unverſchämteſten Forderungen und bedienten ſich 
dabei einer Sprache, die zu unanſtändig iſt, um ſie 
zu wiederholen. Natürlich fanden die Japaneſen es 
bald heraus, daß ſie geprellt, und ihre Beamten, daß 
ſie gröblich beſchimpft wurden. Sir Rutherford Alcock 
(der engliſche Conſul) beklagte ſich damals über den 
Scandal, und wir brachten ihn vor das Publikum. 
Allein es geſchah nichts, und die Japaneſen fanden, 
daß Sir R. Alcock eben ſo wenig Macht über dieſe 
britiſchen Daimois hatte, wie der Taikun über die 
japaneſiſchen Daimios hat. Bald darauf ereignete 
ſich ein Vorfall, der noch bezeichnender iſt. In der 
Domäne des Taikun giebt es eine Gegend, die zu 
betreten verboten iſt, und wo die Vögel eine Art 
geheiligten Charakter haben. Ein engliſcher Kaufmann 
ging in dieſe Gegend auf die Jagd ſchoß einen Vogel 
und ging damit fort. Ein japaneſiſcher Polizeimann 
hält den Jäger auf, aber dieſer ſpannt den Hahn und 
droht ihn niederzuſchießen. Er feuert in der That, 
vielleicht durch Zufall, vielleicht abſichtlich, und der 
Mann wird ſchwer verwundet. Nun kommt der lehr⸗ 
reichſte Theil der Geſchichte. Sir R. Aleock ver⸗ 
urtheilt den Mann zu 3 Monaten Gefängniß und 
zur Verbannung aus Japan; aber der Mann appel⸗ 
lirt an das Obergericht in Hongkong, wo nicht nur 
das Urtheil caſſirt, ſondern auch der Conſul mit 
einer Geldbuße beſtraft wird. Die Gerichtsbarkeit 
dieſes Obergerichts, die ſich nicht blos auf die Inſel 
Hongkong erſtreckt, iſt der größte Unfug im Orient. 
Jeder Conſul oder Zollbeamte, der gegen das Treiben 
gewiſſer Europäer in China oder Japan einſchreitet, 
wird ſogleich in Hongkong belangt, wo dieſelbe Claſſe, 
die er im Zaum zu halten berufen iſt, über ihn zu 
Gericht ſitzt. Regelmäßig wird der Richter zu 
Schadenerſatz verurtheilt, und der Verbrecher losge⸗ 
laſſen. Die Erkenntniſſe dieſes Gerichts find ſo 
merkwürdig und wunderlich ungerecht, daß ſie mehr 
in eine Witz⸗ und Anekdotenſammlung gehören als 
ſich zur ernſten Beſprechung eignen. So lange eine 
ſolche Gerichtsbarkeit beſteht, haben wir kein Recht, 
vor den Japaneſen oder Chineſen von Civiliſation 
oder unparteiiſchen Gerichtshöfen zu reden. Es hätte 


nicht geſchadet, wenn die „Times“ in ihren frühern 
Artikeln über China und die Chineſen dieſe kleinen 
engliſchen Schattenſeiten nicht ganz ignorirt hätte. 
— Im Oberhauſe ſagte geſtern Earl Rnſſell auf 
eine Anfrage von Lord Malmesbury, die Regierung 
habe keine Abſicht, die Kanalflotte in die Oſtſee zu 
ſchicken, wie der „Obſerver“ in irriger Weiſe gemelde⸗ 
babe. — Der Marquis v. Normanby wünſcht zu erfaht 
ren, was an der Mittheilung eines Pariſer Blattes ſei, 
daß die Familie des jüngſt erwählten Königs von Grie⸗ 
chenland der engliſchen Regierung ihren Entſchluß ange⸗ 
zeigt habe, Georg J. nicht nach ſeinem Königreich abrei⸗ 
ſen zu laſſen, bevor die engliſche Regierung und die 
Nationalverſammlung in Athen übereingefommen ſeien, 
Griechenland eine Zeit lang durch engliſche Truppen be- 
ſetzen zu laſſen. Earl Ruſſell erwidert, daß der engli⸗ 
ſchen Regierung keine Mittheilung hierüber gemacht 
worden ſei. — Earl Grey beantragt eine Adreſſe an die 
Krone mit der Bitte um Vorlage über die Angelegen- 
heiten Polens. Er hege, jagt er, die Beſorgniß, daß 
England in bedenkliche Verwickelungen gerathen dürfte, 
und er denke daher, das Parlament dürfe nicht ausein⸗ 
andergehen, bevor es über die Anſichten der Regierung 
vollſtändige Aufklärung erhalten habe. Ein Krieg mit 
Rußland zu Gunten Polens würde ſeiner Meinung 
nach ein großes Unglück ſein; und ohne einen Krieg im 
Sinne zu haben, könne England doch durch ſeine jetzige 
Politik allmälig zu Feindſeligkeiten hingezogen werden. 
Er wünſche zu wiſſen, welchen Grund J. Maj. Regie- 
rung zur Annahme habe, daß die Polen von den der 
ruſſiſchen Regierung vorgeſchlagenen 6 Punkten irgend 
ein Heil für ſich erwarten werden. Seine einzige Mei⸗ 
nung ſei, daß die Aufſtändiſchen nichts Geringeres als 
vollſtändige Unabhängigkeit annehmen würden. Die 
diplomatiſche Einmiſchung Englands ſei nur geeignet, 
trügeriſche Hoffnungen zu erwecken und mehr Böſes wie 
Gutes zu ſtiften; denn während fie die Po- 
len in ihrem Kampfe aufmuntere, fordere ſie 
auch das Nationalgefühl des ruſſiſchen Volkes 
heraus, und in der That habe dieſes durch man⸗ 
nigfache Kundgebungen gezeigt, daß es den Kampf gegen 
den Aufſtand als einen heiligen Krieg betrachte. Obwohl 
er nun einen Krieg für die polniſche Sache verdammen 
müſſe, beklage er doch die traurige Lage jenes Landes 
von ganzem Herzen, und mit Grauen und Entrüſtung 
habe er von den Grauſamkeiten geleſen, welche die Ruſſen 
ſich gegen dae unglückliche Volk erlauben. Trotzdem 
wiederhole er, daß ſeiner Ueberzeugung nach eine bewaff- 
nete Dazwiſchenkunft die Drangſale Polens nur verſchlim⸗ 
mern könne. Earl Ruſſell erwidert: Obwohl mein edler 
Freund mit mir darin übereinſtimmt, daß keine Veran— 
laſſung zu einer bewaffneten Dazwiſchenkunft vorliegt, 
giebt es doch viele, die entgegengeſetzter Meinung ſind, 
und vorerſt halte er es für nöthig, dieſem vielfach. ver⸗ 
breiteten Meinungen entgegenzutreten. Wenn ein Land 
feine Ehre oder Unabhängizkeit zu verthetdigen hat, fo 
begreift es ſich, daß die Wahrſcheinlichkeiten und die Fol⸗ 
gen nicht vorher ängſtlich abgewogen werden, denn in 
einem ſolchen Falle kann die Exiſtenz eines Volkes ſelbſt 
auf dem Spiele ſtehen. Aber wenn ein Staat aufgefor⸗ 
dert wird, ſei es im Intereſſe der Menſchlichkeit oder 
des europäiſchen Gleichgewichts, in einem fremden Lande 
einzuſchreiten, ſo wird es die Pflicht derjenigen, die an 
einen ſolchen Krieg denken, ſeine Wahrſcheinlichkeiten und 
Ausſichten jo ernjt und reiflich als möglich zu erwä⸗ 
gen. So wie man nun die polniſche Frage ins Auge 
faßt, ſo tritt einem Kriege ſolcher Art jede erdenkliche 
Schwierigkeit in den Weg, ſo erhebt ſich gegen ein ſolches 
Unternehmen jeder mögliche Einwand. Wenn man be⸗ 
hauptet, daß ein Krieg zu Gunſten Polens gerechtfertigt 
wäre, ſo entſteht die Frage: Was iſt Polen? Es giebt 
ein Polen mit beſtimmten Grenzen, die der Wiener Ber- 
trag gezogen hat und in Bezug auf welches Land den 
europäiſchen Mächten gewiſſe Rechte zuſtehen. Aber die⸗ 
ſes iſt nicht das Polen, für welches die Polen kämpfen, 
ihr Vaterland iſt größer und umfaßt viele Provinzen, 
in benen ſich eine Majorität polniſcher Einwohner befin⸗ 
det; ja manche Provinz, in der die Polen nichts weni⸗ 
ger als die Mehrzahl bilden. Ferner fragt es ſich, wo, 
und was iſt die Regierung, für welche wir das Schwert 
ziehen ſollen. Es iſt eine unſichtbare Regierung, die 
keinen feſten Sitz bat und keine Rathsverſammlung, mit 
der man unterhandeln könnte. Ebenſowenig wiſſen wir, 
welches Regierungsſyſtem nie Polen im Falle ihres Trium⸗ 
phes begründen würden. Viele der Polen ſelbſt ſagen: 
„Was auch immer geſchehen möge, nur feine bewaffnete 
Einmiſchung wollen wir haben, denn ſie führt zu einer 
Schirmherrſchaft und folglich zu einem Dreinreden in 
unſeren inneren Angelegenheiten.“ Und wer kann wiſſen, 
ob man nicht durch einen Krieg für Polen dort einen 
Heerd der Revolution gegen alle Nachbarländer hervor⸗ 
rufen und ſo Europa mit einem Fluche belaſten würde. 
Ich brauche über dieſen Gegenſtand nicht mehr Worte 
zu verlieren. Mein edler Freund jedoch beſorgt, die Zeit 
werde kommen, wo die diplomatiſche Korreſpondenz das 
Verlangen nach einem Kriege gegen Rußland erwecken 
dürfte. Ich ſage aber, ſeine ganze Rede läuft darauf 
hinaus, daß es von uns vernünftiger und gerechter wäre, 
gar nichts zu thun. Mein edler Freund ſprach von Bei⸗ 
ſpielen, führte aber nur das einzige Beiſpiel der Unter⸗ 
handlungen an, die zum Krimkriege führten oder viel⸗ 
mehr demſelben vorhergingen. Nun find aber faſt jedem 
europäiſchen Krieg Unterhandlungen vorausgegangen. 
Es iſt daher kein ſehr treffender Schluß, daß dieſe 
Unterhandlungen ebenfalls zum Kriege führen müßten. 
Mein edler Freund redet, als ob das Nichtsthun ein 
ſicheres Mittel zur Abwendung des Krieges wäre. Mein 
edler Freund erinnere ſich, was vor genau 70 Jahren 
vorfiel. Im Jahre 1792 freute ſich Lord Greenville, 
daß die engliſche Regierung fo klug geweſen ſei, die 
kranzöſiſche Revolution fo wie den Angriff der alllirten 
Mächte auf Frankreich unbeachtet zu laſſen und lieber 
gar nichts zu thun. Aber es dauerte nicht lange, nein, 
nicht mehr als 3 Monate, ſo hatte Lord Greenville dem 
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er Nachrichten erhalten und die Reiſe fei ganz 
gegeben. Der Kaiſer wird die Kaiſerin bis Niſchnei⸗ 
wogrod begleiten. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 
2 Nach einer am 15. d. M. in Poſen ein- 
lngenen telegraphiſchen Depeſche hat bei Milos⸗ 
und 91 Zuſammenſtoß zwiſchen preußiſchen Truppen 
fi Inſurgenten ftattgefunden. Die letzteren hatten 
Bir, der Zahl von nahezu 300 Mann in den 
Us Kan bei Miloslaw geſammelt und organiſirt. 
derſeng preußiſche Militär ſich näherte, wurde bei⸗ 
Pren 8 geſchoſſen; mehrere Inſurgenten und ein 
fig Nu fielen, andere find verwundet. Ueber ſech⸗ 
nſurgenten find zu Gefangenen gemacht. 
us dem Kreiſe Wreſchen, 18. Juli. Ein 
nd, etwa 2—300 Köpfe ſtark, mit 130 Reitern, 
5 ührung eines Franzoſen Ganier, verſuchte die 
Re nach dem Königreich Polen zu überſchreiten; 
don Ri bei Ciesle auf eine (preußische) Grenzwache 
Si rei Mann und griff dieſelbe mit einer vollen 
dend e an. Die Grenzwache nahm das Gefecht, wäh⸗ 
x ihr in der Nähe befindliche Soldaten zu Hilfe 
und a fort auf. Die Zuzügler-Bande verlor 2 Todte 
welche efangene, mehrere Wagen mit Munition, 
ge in den Händen der Truppen zurückblieben; zwei 
die N mit Verwundeten und Todten entkamen über 

Grenze.“ 

bei ung San, 13. Juli. Die Verwirrung ſteigt 
ich re täglich und Niemand weiß recht, wer eigent- 
ert. Die Einziehung der Nationalſteuer 
Crinay at öffentlich. — Unter den 36 wegen der 
Bu Erceſſe zur Einftellung in die Straf-Com- 
ensdarmatheilten befinden ſich auch zwei polniſche 
i > drei andere hat man eingefangen, als 
ſiſch egriff waren, ihr Handwerk an einem ruf- 


Se Gerücht, man habe vorgeftern beun- 
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wahrſ. Gensdarmen anzuwenden. Ihr Lohn wird 

zwei Genc kein ſo geringer als der ihrer obigen 
. ollegen ſein. 


ji In Goroſzewo, einem größtentheils beut- 
u Orte des Bialyſtoker Bezirks, beftcht eine große 
N chfabrik, deren deutſche Arbeiter General Maniu— 
ag gegen die Aufſtändiſchen bewaffnet hat. Sie 
fo en vorläufig 300 Schießgewehre erhalten. Eben 
abr N die deutſchen Fabrikarbeiter in Lodz Waffen 
af bat den Anſchein, als ſei die Regierung 
ahmen en, hier das Verfahren Murawjew's nachzu⸗ 
Vevölf und immer ſtrengere Repreſſivmittel gegen die 
einen fung zu gebrauchen. Man fürchtet entweder 
Inn erfall von Außen oder einen Aufſtand im 
liäten gund will ſich gegen alle möglichen Eventua⸗ 
d ndern. Sollte die Diplomatie noch lange zau⸗ 
daß wir nicht kräftiger auftreten, ſo fürchte ich, 
entgegen einer ſehr traurigen, blutigen Kataſtrophe 
und zu 4 en. Die Verhältniſſe find hier zu ſchroff 
Abwicke in auf die Spitze getrieben, als daß eine 
wäre aug derſelben auf friedlichem Wege möglich 
liche 8 le Revolutionsſtrömung hat beinahe ſämmt⸗ 
dez wewohner Polens, ohne Unterſchied des Stan⸗ 
wer) laubens (die Bauern theilweiſe ausge⸗ 

a Auf ergriffen; Alles iſt mehr oder minder an 
Bild ann nde betheiligt „in That und Wort, in 
etzt a Schall“ und wollte der Kaiſer Alexander 
andere ſelben mit Gewalt der Waffen oder mit 
er a. epreſſtomaßregeln niederwerfen, jo müßte 
nigen baz Polen einen großen Friedhof oder einen 

Wei berker machen. 
daß die a mehrere Militärbehörden bemerkt haben, 
fur Poſtillone mit ihren Inſtrumenten den Ins 
eben, hi beſtimmte Signale geben, jo hat man den⸗ 
Regie lich ihre Trompeten abgenommen. Die 
stitut „9 war ſchon im Begriffe, das ganze Poſt⸗ 
deſegte n Polen zu ſiſtiren. Der Poſtdirector wi⸗ 
daß die ſich aber dieſem Anſinnen, indem er erklärte, 
gen drin oſtdirection ihre vielen Verbindlichkeiten ge⸗ 
len unt e Perſonen zu erfüllen habe. In Folge def- 
erblieb das Projekt. 


Lokales und Probinzielles. 
* Danzig, den 18. Juli 
en * Seiten des Ober⸗ Commandos der Marine 
— gemacht, daß nachdem Sr. Majeftät 
bw Corvette „Gazelle“ (Eorvetten- Capitain 
der Iſen 58 am 23. März er. Rio de Janeiro 
br het, ieſelbe laut Bericht am 31. Mai cr. auf 
ſte Gef Singapore vor Anker gegangen iſt. — 
lend. N dbeitszuftand der Beſatzung war zuftieden⸗ 


— 
den al db earaliſgee. Am nächſten Montage, 
N id für Hrn. Leonhardt im Victoria⸗ 
eonhard : Venefiz-Borftellung ſtattfinden. Herr 
iſt nicht nur ein ſehr fleißiger, ſondern 


* 


auch talentvoller Künſtler. Es iſt zu wünſchen, 
daß ihm das Publikum durch einen zahlreichen Beſuch 
einen Beweis der Theilnahme an den Tag lege. 
Der wackere Künſtler hat ein Programm für ſeinen 
Ehrenabend arrangirt, das nicht amüſanter und all⸗ 
ſeitig befriedigender fein könnte. Dem Görner'ſchen 
renommirten Luſtſpiele: „Sperber und Sperling“ 
folgt das Marine⸗Genreſtück: „Der Heirathsantrag 
auf Helgoland“, gerade unſeren, dem Seeleben zuge— 
wandten Beziehungen entſprechend, und dieſem das 
pikante Vaudeville: „Rataplan, der kleine Tambour.“ 
Was aber der Vorſtellung eine ganz ungewöhnliche 
Anziehungskraft verleiht, iſt die freundliche Zuſage 
des gleich bekannten wie gewürdigten Concertmeifters 
Herrn Schmidt, der für dieſen Abend den Vortrag 
eines Violin⸗Concerts gütigſt übernommen hat. 
— Frl. Marie Geiſtinger die gefeierte erſte Vaude⸗ 
ville- und Opernſoubrette am Victoria-Theater zu 
Berlin trifft morgen Mittag hier ein und wird 
nächſten Dienſtag zum erſten Male im Victoria⸗ 
Theater gaſtiren. 

Der berühmte Gehör- und Spracharzt, Herr 
Medieinalrath Dr. Schmalz aus Dresden, iſt hier 
angekommen und wird ſich hier eine kurze Zeit auf⸗ 
halten, um den Gehör- und Sprachkranken in unſe— 
rer Stadt und Umgegend ſeine ärztliche Hülfe zu Theil 
werden zu laſſen. Das Ohrenleiden iſt in vielen 
Fällen zwar kein ſchmerzliches, aber kann ein bis zur 
Verzweifelung langweiliges fein. Wer an dem Ohren⸗ 
klingen leidet, weiß das. Wir haben über daſſelbe 
einmal einen ſehr intereſſanten Aufſatz von Carl Gutzkow 
geleſen, der mit einer bewundernswerthen Wahrheits⸗ 
treue die Langweiligkeit des Ohrenklingens ſchilderte. 
Das Ohrenklingen iſt aber nicht nur langweilig, ſon— 
dern auch in der Regel der Anfang der Schwerhörig- 
keit. Wir halten es für unſere Pflicht, die Gehör— 
leidenden auf die Anweſenheit des berühmten Arztes 
insbeſondere aufmerkſam zu machen. Wer je ein 
phyſiſches Leiden gehabt, der weiß, wie viel er der 
ärztlichen Hülfe verdankt, welche ihn von demſelben 
befreit. Wie wir hören, beabſichtigt Herr Medicinal— 
Rath Dr. Schmalz das Seebad in Zoppot zu 
gebrauchen. 

— Geſtern Nachmittag hat der in der Behrend— 

ſchen Oelmühle Steindamm 20 beſchäftigte erſte 
Maſchinenheizer Hildebrandt dadurch ſeinen Tod 
gefunden, daß er von der Keſſelmauer herunterſtürzte 
und ſich dabei das Genick brach. 
Heute Morgen wurde in der Fleiſchergaſſe 
ein kleines Kind von einem Bauerwagen übergefahren. 
In den letzten Tagen hat ſich die Tempara⸗ 
tur, wahrſcheinlich in Folge von Gewittern, welche 
in andern Gegenden ſtattgefunden haben, ſo abge— 
kühlt, daß in der Nacht von Donnerſtag zu Freitag 
das junge Gras auf den Wieſen erfroren iſt und 
auch in den Gärten ein Theil der Gemüſe gelit— 
ten hat. 

Königsberg. Am 20. d. iſt ein rundes Jahr 
abgelaufen ſeit der am 20. Juli 1862 erfolgten 
Eröffnungs- und Einweihungsfeier der neuerbauten 
Univerſität in Königsberg. Zur Erinnerung daran 
wird dieſen Montag den 20. Juli, Vormittags 11 
Uhr, ein öffentlicher akademiſcher Redeakt in der Uni⸗ 
verſitäts⸗Aula ſtattfinden, wozu auch das vorjährige 
Univerſität⸗Feſt⸗Comité invitirt iſt, welches den Ueber⸗ 
ſchuß von 400 Thlr. zur Ausſetzung von Preiſen 
an vier Studirende für Löſung wiſſenſchaftlicher Auf— 
gaben an die Univerſität überwies. Dieſe Preiſe 
kommen beim Jahresfeſt zur Vertheilung. 


Bromberg, 17. Juli. 66 Detailliſten unſe⸗ 
rer Stadt haben ſich dahin geeinigt, daß ihre Ger 
ſchäftslokale von jetzt ab jeden Sonn⸗ und Feſttag 
von Nachmittags 2 Uhr ab feſtgeſchloſſen ſind. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts-Sitzung vom 17. Juli. 
Präſident: Herr Director Ukert; Staats⸗ 
anwalt: Herr Aſſeſſor Bresler; Vertheidiger: Herr 
Aſſeſſor Grüneberg. 
Auf der Anklagebank: 1) der Arbeiter Lu becki 
aus Berent, 2) deſſen Stieftochter Marie Oſtrowka. 
Auf dem Markt zu Putzig am 16. Dec. v. J. 
wurde eine Menge von Taſchendiebſtählen verübt, 
ſo daß die Marktbeſucher in Schrecken geriethen und 
Keiner ſein Geld in der Taſche ferner geſichert glaubte. 
Der Verdacht lenkte ſich auf zwei fremde Perſonen, 
einen älteren Mann und ein jüngeres Frauenzimmer. 
Dem Gensd'arm Wittke gelang es, des verdächti⸗ 
gen Mannes in einem Gaſtlocal habhaft zu werden. 
Indem dieſer ſich einem Beſucher des Locals näherte 
und nach deſſen Taſche griff, faßte ihn der Gensd'arm 
beim Kragen. Auf die an den Gefaßten gerichtete 
Frage, wer er ſei, gab er ſich für einen Arbeiter aus 
Strepez aus. Es wurde jedoch bald ermittelt, daß 


er der Arbeiter Lubecki aus Berent war. Unmittel⸗ 
bar hierauf wurde auch deſſen Begleiterin, die Marie 
Oſtrowska, entdeckt und zwar auf dem Flur des Kaufmanns 
Weckerle, wo ſie ſich verſteckt hatte. Es wurde er⸗ 
mittelt, daß Beide ſchon längere Zeit im Verdacht 
ſtanden, nur zu dem Zwecke des Stehlens die Märkte 
zu beſuchen. Jedenfalls batten ſie ihr Gewerbe mit 
Erfolg betrieben; denn ſie gingen nie zu Fuß nach 
den verſchiedenen Städten, ſondern ließen ſich fahren. 
Auch diesmal hatten fie ſich von dem Bauern Sch u⸗ 
liſt aus Korni bei Berent von ihrem Wohnorte nach 
Putzig fahren laſſen. Geſtohlen war während des 
Markttages bis zur Ertappung der Angeklagten: 

1) der unverehelichten Albertine Müller 1 Thlr. 23 Sgr. 


2) 5 Roſalie Baſemann 1 Thlr. 15 Sgr. 

3) 7 Roſ. Kuchnowska 5 Thlr. 

4 5 Marie Cieskowska 6 Thlr. 3 Sgr. 

5) 85 Thereſe Tornowski 3 Thlr. 16 Sgr. 
Pauline Schmidtke 3 Thlr. 10 Sgr. 


6 
7 der verehelichten Torlinski 3 Thlr. 
8) der Bauernfrau Franziska Paſchau 1 Thlr. 

Bei der Feſtnahme der beiden Angeklagten wurde 
dem Lubecki die Summe von 23 Thlrn. 12 Sgr. 
1 Pf. und der Oſtrowska die Summe von 12 Thlru. 
abgenommen. Ueberdieß fand man bei der Letzge⸗ 
nannten eine Schultaſche mit Büchern und eine Ka⸗ 
putze, welche fie ſich auf dem Flur des Hrn. Weckerle, 
während fie ſich im Verſteck befand, rechtswidrig zu⸗ 
geeignet, und einen Mantel, den ſie früher auf dem 
Markt zu Neuſtadt geſtohlen. In der gegen die bei= 
den Angeklagten geſtern ftattgehabten Schwurgerichts⸗ 
verhandlung wurden mehr als zwanzig Zeugen ver⸗ 
nommen und lautete das Verdict der Geſchworenen 
auf Schuldig. Lubecki wurde zu 4 Jahren Zuchthaus 
und die Oſtrowska zu 3 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 


Kirchliche Nachrichten vom 6. bis 13. Juni. 
St. Eliſabeth. Getauft: Sergeant Lehnau Sohn 
Johannes Adolph Max. Unteroffizier Heinecke Sohn 
Johannes Max Albert. IE 
Aufgeboten: Unteroffizier Rudolph Herm. Rieſe, 
mann mit Johanna Franziska Kreuzer. ; 
Geftorben: Hauptmann u. Platzmajor Carl Ludw. 
v. Bronikewsti, 53 J. 4 M., Gehirnleiden. Militair- 
Sträfling Joſeph Kopitzki, 22 J. 8 M., Lungenſchwind⸗ 
ſucht. Kanonier Johann Schön, 21 J. 5 M., Typhus⸗ 
Hautboiſt Riemer Tochter Marie Louiſe, 2 J. 11 M.. 
Maſern. Matroſe Johann Auguſt Rohr, 19 J. 5 M., 


ertrunken. 
St. Barbara. Getauft: Handlungsgehülfe 
Grentzenberg Tochter Catharine Johanne Amalie. 


Büchſenmachergeſ. Nordheim Tochter Auguſte Emma. 
Poſtbeamter Buſch Zwillinge Tochter Johanne Roſalie 
Franziska und Sohn Friedrich Franz Otto. 

Geſtorben: Victualienhändler Retzlaff Sohn Emil 
Richard, 8 J. 9 M., typhöſes Fieber. Partikulier Joh. 
Jacob Gumbrecht, 75 J., Bruſtwaſſerſucht. Unverehel. 
Johanne Rohmann, 61 J., Leberkrebs. Schmiedegeſellen⸗ 
Frau Florentine Kaminski geb. Timm, 35 J., Kindbett⸗ 
fieber. Privatlehrer Violet Tochter Margaretha Prosperina 
Veronica, 4 M., Abzehrung. 

Heil: Leichnam. Getauft: Klempnermeiſter 
Teſſmer Zwillingsſöhne Heinrich Ludwig u. Johannes Paul, 

Aufgeboten: Schiffszimmergeſ. Carl Ferdin. Aug. 
Wenzel mit unverehel. Adelheide Anna Chriſtine Ahlert 
in Schellingefelde. \ 

Himmelfahrts : Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Aufgeboten: Baumeiſter Carl Habermann hier mit 
Igfr. Anna Maria Amalia Dietrich in Thorn. 

Geſtorben: Böttchermſtr. Brockſch Sohn Paul Friedr., 
18 T., Zellgewebsverhärtung. 5 

Karmeliter. Getauft: Schneidermſtr. Wagner 
Tochter Johanna Barbara. Gelbgießergeſ. WeſtphalTochter 
En Maria. Tiſchlergeſ. Kendzior Tochter Johanna 

artha. 

Aufgeboten: Fabrikarbeiter an der Königl. Werft 
Joſeph Haaſe mit Igfr. Barbara Bertha Delke. Conditor 
Joh. Franz Michael mit Igfr. Louiſe Emilie Kehler. 
Hauszimmergeſ. Gottfried Ernſt Sart mit Igfr. Erneſtine 
Maria Felkner. Locomotivheizer Carl Karnowski mit 
Wilhelmine Zilski. 

Geſtorben: Schneidergeſ. Prengel Sohn Richard, 
10 M., Brechdurchfall. Seefahrer Berthold Emil Kretſch⸗ 
mann, 29 J., Dilirium tremens. Steueraufſeher Berendt 
Sohn Max Eduard, 11M. 20 T., Maſern. Hrn. v. Woro⸗ 
neicki Sohn Waclaw, 3 M. 6 T., Magenleiden. Dienſt⸗ 
mädchen Anna Kuhn, 36 J., Typhus. Töpfergeſ. Joh. 
Daniel Marks, 34 J., Waſſerſucht. : 


Schiffs-Mapport aus Weufahrwaffer, 
Angekommen am 17. Juli. 

W. Me. Naugham, Mail, v. Dyſart; A. Brockhauſen, 
Pauline, v. Hartlepool; J. Cook, St. Clair, v. Garmouth; 
u. A. Gronow, Louiſe Spalding, v. Neweaſtle, m. Kohlen. 
— Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 

x Geſegelt: 

H. Haack, Dampfſchiff Anng Paulowna, n. Amſterdam, 
Ai Getreide. W. Hammer, Dampfſ. Ida, nach London, 
mit Holz. 

e Housken, Elieſer; u. J. A. Olſen, 
4 Brödre. Wind: WNW. 

Angekommen am 18. Juli. 

H. Howe, Induitrie, v. Heiligenhafen, m. Mauerſteinen. 

— Ferner 1 Schiff mit Ballaſt. 
Geſegelt: 

H. Blume, Dampfſcheff Urania; u. R. Staal, Maria 
J. J. Berendina, n. Shidam, m. Getreide. L. Haß, 
Dampfſch. der Blitz; u. W. Trittin, Dampfſ. Memel Packet, 
n. Stettin, m. Getreide u. Gütern. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


17 1 333,47 12 WNW. feiiybewöllt.. » 
1871|. 334,94 8,9. W. mäßig, do. 
121 331,82 12,1 [SW. do. do. 
Producten = Berichte, 


Borſen-Verkänſe zu Danzig am 18. Juli. 


Weizen, 86 Laſt, 132pfd. fl. 490; 
125pfd. fl. 450 Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 11 9pfd. fl. 3073; 124, 125pfd. fl. 318; 123 
bis 124pfd. fl. 316 pr. 813 reſp. 125pfd. 
Weiße Exbſen fl. 2973, 306. 
Rübſen fl. 600 bis 612. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 18. Juli. 
Weizen 125—131pfd. bunt 72—78 Sgr. 
125—132pfd. hellbunt 75— 82 Sgr. 
Roggen 120 —125pfd. 5153) Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch⸗ 51—52} Sgr. 
do. Futter- 48 — 50 Sgr. 
Gerſte kleine 108 —110pfd. 40—41 Sgr. 
große 110—116pfd. 42— 46 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 24—29 Sgr. 
Rübſen 100 —102 Sgr. 
Berlin, 17. Juli. Weizen loco 60—73 Thlr. 
Roggen loco 467 Thlr. 
Gerſte, große und kl. 33 39 Thlr. 
Hafer loco 24— 26 Thlr. 
Erbſen, Koch- 43—50 Thlr. Futter- 43—50 Thlr. 
Rüböl loco 134 Thlr. 
Leinzl loco 16 Thlr. 
Spiritus 163— 5 Thlr. pr. 8000 Tr. 
Stettin, 17. Juli. Weizen 66—695 Thlr. 
Roggen 46—474 Thlr. 
Rüböl 13 Thlr. 
Spiritus 154 Thlr. pr. 8000. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmt 
vom 15. bis inel 17. Juli: 
- 6 Raft 40 Scheffel Weizen, 99 Laſt 37 Schſfl. Roggen, 
1689 fichtene Balten und Rundbolz. 
Waſſerſtand 1 Fuß 1 Zoll unter 0. 


Anger ommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Groß Golmkau. 
Gutsbeſ. Weglinski n. Fam. a. Mironga. Gymnaſiaſt 
Bamberger a. Berlin. Die Kaufl. Joel a. Stettin, Honig 
a: Fuerth, E. Caro n. Fam. a. Berlin, S. Caro und 
Behrend n. Gattin a. Königsberg, Köppel a. Bremen 
u. Lewy a. Hamburg. Frau Rittergutsbeſ. Plehn nebſt 
Tochter a. Miroczin. 

Hotel de Berlin: 

Hauptmann Neumann n. Fam. a. Berlin. Stadt ; 
Rath Apfelbaum n. Gattin a. Königsberg. Die Kaufl. 
Krüger n. Gattin a. Poſen, Bick, London und Reuter 


a. Berlin. 
Walter's Hotel: 

Guteébeſ. v. Lyskowski a. Grzybno. Aſſecuranz 
Sufpector Täſchner a. Leipzig. Apotheker Rehefeld aus 
Pr. Holland u. Behrendt a. Schönbaum. Die Kaufl. 
Siebentritt a. Königsberg u. Knauer a. Erfurt. 

Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Puſtar a. Wendſie. Kreisgerichtsrath 
Riedel a. Carthaus. Gutsbeſ. Köne n. Gattin aus 
Stawens u. Krieger n. Fam. a. Turbau. Mechaniker 
Hänter a. Berlin. Holzhändler Dobbert n. Sohn aus 
Elbing. Fabrikant Möhring n. Gattin a. Magdeburg. 
Die Kaufl. Widau a. Bremen, Windorf a. Rudolſtadt, 
Wituski a. Elberfeld, Sander a. Remſcheid und Mühl⸗ 
bach a. Lüneburg. Frau Schumann n. Fräul. Tochter 


a. Berent. 
N Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. Graf Mengerſen m. Dienerſchaft aus 
Scheplin. Mönigl, Ober⸗Amtmann Zabel a. Gr. Rakitt 
u. Neuhoff. Betriebs -In pector der Königl. Zwangs- 
Auſtalten Böhrig n. Gattin a. Graudenz. Schiffsrheder 
Kiymau a. Weſt⸗Hattefort. Gutsbeſ. Kumm a. Pelonken. 
Fähnrich z. S. v. Noſtitz a. Berlin. Lieut. v. reitenden 
Foldläger⸗Corps Schultz a. Stangenwalde. Gutspächter 
Schwarz a. Jordanowo. Die Kaufl. Magall a. Königs⸗ 
berg, Werner a. Elberfeld, Richter a. Sonneberg und 
Roller a. Mainz. 

Deutſches Haus: 

Gutsbeſ. Brandt a. Lindau. Student Schlenther 
a. Marienburg. Die Kaufl. Humbert a. Thorn, Gräfe 
a, Stolp u. Sembach a. Mewe. 


Selonke s Etablissement 
| auf Langgarten. 
Sonntag, den 19. Juli: 


Abend Concert Abonnement.)“ 


Anfang S Uhr. F. Keil. 


Victoria-Theater zu Danzig. 


Spunta den 19. Zul. Eulenſpiegel, oder: 
Scha ernack über Schabernack. Pofße mit@efang 


in 4 Acten von Neſtroy. 
Montag, den 20. Juli. 


Praktiſches Reſultat, 5 
welches die Vorzüglichkeit des von dem 
Apotheker R. F. Daubitz in Berlin, 
Charlottenſtraße No. 19, erfundenen 


Zum Benefiz R. F. Daubitz ſchen Kräuter⸗Liqueurs 
125. 20pfb. fl. 455; | für den Regiſſeur Herrn Robert Leonhardt. a nachweiſt. g 
Br Sperling und Sperber. Schwank in 1 Akt von Herrn Apotheker R. F. Daubitz, 
C. A. Görner. Sodann: Großes Violin⸗Concert Wohlgeboren 


vom Concertmeiſter Herrn Schmidt vor: 
Pelasan Hierauf: Der Heirathsantrag auf 

elgoland. Lebensbild in 2 Aufzügen von 
Schneider. Zum Schluß: Rataplan, der kleine 
Tambour. Vaudeville in 1 Akt von F. Pillwitz. 


hier, Charlottenſtraße 19. 

Mit Bezugnahme auf meine öffentliche 
Bekanntmachung vom vorigen Jahre 
will ich nicht unterlaſſen, Ew. Wohl- 
geboren davon in Kenntniß zu ſetzen, 
daß durch den fortgeſetzten vorſchrifts⸗ 
mäßigen Gebrauch Ihres Kräuter g 
Liqueurs mein damals noch nicht 
völlig beſeitigtes Hämorrhoidalleiden 
nunmehr ebenfalls ganz gehoben. it: 
und ich mich jetzt der beſten Geſund— 
heit erfreue. | 

Zwar litt ich vor Kurzem, wie dies 
alle Jahre der Fall war, an dem 
üblen Eindruck der unbeſtändigen 
Frühlingswitterung, für welche mein 
alter Körper ſtets ſehr empfänglich 
war, und eine außerdem noch zuge 


Todes-Anzeige. 
Gestern Freitag, den 17. Juli, Nachmittags 
3 Uhr, starb nach Amonatlichem schweren 
Leiden unser geachtete vieljährige College, 
der Schriftsetzer 

Richard Kayser 
an Lungen-Tuberkuloseim 27. Lebensjahre. 

Theilnehmenden Freunden u. Bekännten 
diese betrübende Anzeige mit der Benäch- 
richtigung, dass der Verstorbene am 
Dienstage, den 21. d. Mts., Morgens 7 Uhr, 
von dem Sterbehause Mälzergasse 17 aus, 
auf dem St. Marien - Kirchhofe beerdigt 
werden wird. Die Gehilfen 
der Groening’schen Officin. 


BR 3 5 a zogene Erkältung vermehrte mein 

Medicinafratg Be Schmalz, Unbehagen durch hinzugetretenen ftarfen 
aus Dresden, iſt in Danzig, und wird bis Huſten, Fieber und bedeutenden 
Montag, den 20. Juli, Kopfſchmerz. 


Dieſer üble Zuſtand, welcher in den!“ 
früheren Jahren in der Regel bis! 
zum Eintritt der beſtändigen Witterung 
bei mir anhielt, iſt durch den wieder 
angefangenen Gebrauch Ihres Liqueurs: 
in merkwürdig kurzer Zeit ganz ver? 
ſchwunden und erfreue ich mich, wie 
geſagt, der beſten Geſundheit. 

Wenn nun auch die heilſamen Wir- 
kungen Ihres vortrefflichen Liqueurs 

keiner Anpreiſung mehr bedürfen, da 

ſolche durch die vielſeitig anerkennenden 

Berichte feſt begründet find, ſo ſtelle, 
ich Ew. Wohlgeboren dennoch anheim, 

ob Sie dieſe meine nachträgliche Anzeige 

zur Oeffentlichkeit bringen wollen. 

Berlin, den 25. März 1863. 
König, penſ. Kanzlei-Direktor 

und Aſſeſſor a. D., Marienſtr. 2. 


Autoriſirte Niederlage des von dem 


Gehör⸗ und Sprachkranken, 


fowie den an Ohr- Braufen, Sauſen, Klingen, 
Pochen und dergleichen Leidenden, Rath ertheilen: 
Hötel de Berlin, 9—1 Uhr. 


Aubiktabellen 5 
für runde, vierkantige und gefchlagene N 
0 Söll er, ferner 


Tabellen 


für Oel, Spiritus, Getreide, Kohlen ꝛc. 
zur bequemen und leichten Berechnung, empfehlen 
in großer Auswahl 


Leon Saunier, 

Buchhandlung 

für deutſche und ausländische Literatur. 

Langgaſſe 20, nahe der Poſt. 

In Elbing: Alter Markt 17. 
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4 Heer 7 5 Louis Neuenborni. Kaliſch b. Berent. 
X f. deutsche u. ausländ. Literatur, 2 n R 4 
x Langgasse 20, nahe der Post. & Brief bogen — 7 amen Name 
€ 5 Elbing Alter Er 3 ſind zu haben dei Edwin Groening, 


Zulu. 


f 5 Die Jugend⸗Bibliothek 
Vieh⸗ Verkauf. 6 


von J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3, ladet J. 
billigſten Abonnement ein. 


Am Montag, den 27. und Dienſtag, Mane f , 
den 28. Juli d. J., Vormittags, werden auf dem N zen Be e N . vel, 
Bohlschau, bei atten, Talg aft agen iche 


herrſchaftlichen Hofe zu 1 f tiige mit augenblicklicher 
Neuſtadt in W. Pr., ca. 18 Stück Milchkühe, zeugung und jähriger Garantie. RN 
uter Rage, aus freier Hand zum Verkauf geſtellt. Wilh Dre lin 
3 I R 
Bohlſchau, den 16. Juli 1863. Sr Königl. appr. 1 5 auſt 
as Dominium. neil. Geistgasse 60, vis-a-vis dem Gewerbe 


Berliner Boͤrſe vom 17. Juli 1863. 
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